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„Keine Achtung vor den Heilbronner Nazis“1 – 
Oberbürgermeister Emil Beutinger  
und seine Auseinandersetzungen mit den 
Nationalsozialisten in Heilbronn 1932–1938

Bernhard Müller

Die NSDAP und ihr(e) Führer machten kein Hehl aus ihrer Verachtung für die 
Weimarer Republik und die demokratische Staatsform. „Wir werden“ – so Hitler in 
einer Rede 1928 – „gegen den Irrsinn der Demokratie kämpfen“, das Volk „von dem 
Unsinn des Parlamentarismus fortreißen“ und dazu erziehen, „die Notwendigkeit 
von Autorität und Führertum einzusehen“.2

In Heilbronn wurde 1921 Emil Beutinger mit großer Mehrheit zum Oberbür-
germeister gewählt – ein überzeugter Anhänger der Weimarer Republik und ihrer 
demokratischen Grundordnung.3 In einer Rede zum Verfassungstag am 11. August 
1927 sagte Beutinger: „Die Weimarer Verfassung hat das Reich gerettet, das sonst 
zerfallen wäre [...]“, sie schließt „alle Glieder des Volkes zur Mitarbeit“ ein, sie gibt 
„jedem gleiche Rechte, legt allen gleiche Pflichten auf und sichert allen die Freiheit“. 
„Unsere Republik wird bestehen durch die einigende Gewalt der Idee – der sozialen 
Demokratie“.4

1931 wurde der parteilose Oberbürgermeister in seinem Amt bestätigt. Im Wahl-
kampf für den Reichspräsidenten 1932 setzte sich Beutinger im Rahmen seiner Mög-
lichkeiten für Hindenburg – und damit gegen Hitler – ein.

Als Hitler 1933 zum Reichskanzler ernannt wurde, schrieb Beutinger in sein Ta-
gebuch: „Hitler ist Reichskanzler, und nun wird für das deutsche Volk ein Aufstieg 
und Glanzperiode beginnen, für diejenigen, welche es glauben. Ich glaube es nicht, 
aber eines steht fest, alle Parteileute werden in Beamtenstellen untergebracht.“5

1 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14, S. 1; für ein Wiedergutmachungsverfahren hat Beutinger 
1948 einen 12-seitigen Bericht über „Die Nazitätigkeit und die gegen mich von 1931–32 durchgeführte 
politische Verfolgung“ verfasst (Vorlage für den Wiedergutmachungsprozess vom 05.10.1948).

2 Zit. n. hoFer, Nationalsozialismus (1971), S. 37
3 Vom Verfasser dieses Beitrags ist 2017 eine Kurzbiographie erschienen: müller, Beutinger (2017).
4 StadtA Heilbronn D079-72; seit 1921 wurde der 11. August, der Tag der Unterzeichnung der Verfas-

sung durch den Reichspräsidenten, als „Verfassungstag“ begangen, ohne allerdings gesetzlicher Feiertag 
oder gar Nationalfeiertag zu werden.

5 StadtA Heilbronn D079-9 Bl. 46; die Tagebücher Beutingers sind im Stadtarchiv Heilbronn erhalten 
und können in der Datenbank HEUSS im Bestand D079 (Nachlass Beutinger) als Transkriptionen ab-
gerufen werden (https://archivsuche.heilbronn.de/). Bei den sog. Beutinger-Tagebüchern handelt es sich 
(in Beutingers Worten) um „Notizen und Eindrücke […] welche vielleicht einmal für spätere Zeiten 
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Beutinger hat früh erkannt, dass er 
der „Eroberung der Rathäuser“ durch die  
NSDAP im Wege stand und deshalb mit 
seiner Entfernung rechnen musste. „Herrn 
Beutinger werden wir bekämpfen als einen 
typischen Vertreter des marxistisch-demo-
kratischen Systems“ – drohte der Kreisleiter 
der NSDAP in Heilbronn in einem Beitrag 
für die NS-Zeitung „Heilbronner Tagblatt“ 
am 24. Juni 1933, obwohl zu diesem Zeit-
punkt Beutinger schon vom Amt suspendiert 
und seine Entmachtung im Gange war.

Die Quellenlage ermöglicht einen Blick 
hinter die Kulissen, so dass die damaligen 
Vorgänge auch aus der Sicht des Betrof-
fenen dargestellt und die bisherigen Ab-
handlungen durch wichtige Einzelheiten 
ergänzt werden können.6 Hilfreich für das 
Verständnis der teilweise verwirrenden und 
langanhaltenden Auseinandersetzung zwi-
schen Oberbürgermeister Beutinger und 
der Heilbronner NSDAP ist die Unterschei-
dung von „Normenstaat“ und „Maßnah-
mestaat“, die auf Ernst Fraenkel zurückgeht.7 In der Anfangsphase des NS-Regimes 
versuchten die örtlichen Funktionäre, ihre Ziele mit Drohungen, Verleumdungen 
und persönlichen Angriffen im Rahmen des „Maßnahmestaats“ durchzusetzen. Al-
lerdings verhinderten die Regeln und Institutionen des noch bestehenden „Normen-
staats“, dass „staatsfeindliche Elemente“ einfach „ausgerottet“ werden konnten. So 

von Bedeutung sein können.“ Beutinger hat vom März 1922 an bis in die Nachkriegsjahre 1945/46 in 
unregelmäßigen Abständen seine Einträge in mehr als 25 Hefte geschrieben und im Lauf der Zeit noch 
viele Nachträge, Rückblicke und Ergänzungen hinzugefügt, wodurch die Tagebücher etwas unüber-
sichtlich und schwer lesbar werden. 
Obwohl Beutinger in einem Nachtrag vom 24. Juli 1935 festgelegt hatte, dass seine Niederschriften 
im Familienbesitz bleiben und „niemals in den Besitz der Stadt übergehen“ sollen, „die mich so gemein 
behandelt hat“, stehen sie heute der stadtgeschichtlichen Forschung zur Verfügung. 
Sie geben Einblick in Beutingers Denk-und Handlungsweise, sie enthalten viele Details zur Stadtge-
schichte und pointierte Aussagen zu führenden Vertretern der Heilbronner Stadtgesellschaft. 
In einem Eintrag vom 20. Februar 1933 betont Beutinger, dass seine Aufzeichnungen „objektiv“ seien, 
auch wenn „seine subjektive Meinung nicht unterdrückt werden könne“. „Ich will die Wahrheit sagen, 
auch wenn sie nicht angenehm ist.“ (StadtA Heilbronn, D079-8, Bl. 1).

6 Schrenk, 1933 (2013), SchlöSSer, NSDAP (2003) und SchlöSSer, Gewalt (1998).
7 FrAenkel, The Dual State (2001)

Emil Beutinger im Jahr seiner Wiederwahl; 
1931.
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konnte sich Beutinger trotz der gegen ihn gerichteten Verfolgungen noch auf die 
funktionierende Justiz und die Hilfe einzelner Amtsträger verlassen. Außerdem ver-
traute er (wie viele Zeitgenossen auch) trotz der geänderten Machtverhältnisse nach 
dem 30. Januar 1933 auf das Fortbestehen elementarer Verfassungsregeln und bere-
chenbarer Institutionen, was sich aber bald als Illusion herausstellen sollte.

Die Gegenspieler von Beutinger sind der schon erwähnte Kreisleiter Richard 
Drauz und die drei im Dezember 1931 neu gewählten NSDAP-Gemeinderäte Hein-
rich Gültig, Hugo Kölle und Alfred Faber. Im Hintergrund agierte vor allem Hugo 
Kölle, der später als (ehrenamtlicher) Bürgermeister für Bau- und Verkehrsachen so-
wie alle Liegenschaftsangelegenheiten zuständig war und sich als eigentlicher Nach-
folger Beutingers aufspielte.

„Das Gift der Verhetzung“

Im Zusammenhang mit den Gemeinderatswahlen im Dezember sind am 27. No-
vember 1931 in Heilbronn Flugblätter verteilt worden „mit Behauptungen, die in 
allen Fällen Lügen und Verleumdungen waren, gegen mich, meinen Stellvertreter 
Wulle und Stadtrat Dr. Heuß“.8 Es ging um die ordnungsgemäße Verwendung von 
Aufsichtsratvergütungen und den Vorwurf der Untreue – ein Thema, mit dem Beu-
tinger bis zur Entlassung 1933 und darüber hinaus konfrontiert wurde.

Die Betroffenen wehrten sich mit einer Gerichtsanzeige, die Staatsanwaltschaft 
ermittelte und hat Hugo Kölle (inzwischen Stadtrat) als Verfasser des (anonymen) 
Flugblatts festgestellt. In der Gemeinderatssitzung vom 19. Mai 1932 wurden die Be-
hauptungen zurückgenommen, Kölle und Gültig erklärten, dass sie „die Herren Beu-
tinger, Wulle und Heuß nicht haben persönlich beleidigen wollen, ihnen sei kein 
pflichtwidriges und unehrenhaftes Verhalten unterlaufen.“9 Gemeinderat Kölle trat 
in dieser Sitzung (wie Beutinger in seinem Bericht 1948 festhielt) „mit bubenhafter 
Frechheit“ auf und merkte an: „Aber gesessen hat es doch“ – was ihm den Zuruf 
eines SPD-Stadtrats einbrachte: „Lausbub“!10

Die drei NSDAP-Gemeinderäte hatten sich in der ersten Gemeinderatssitzung 
nicht einmal vorgestellt, was Beutinger in seinem Tagebuch mit der Bemerkung 
kommentierte: „Bildung gehört wohl noch nicht zum Programm“.11

Zum Programm der NSDAP in Heilbronn im Jahr 1932 gehörten aber Vortrags-
veranstaltungen mit dem Thema „Warum muss das heutige System zerschlagen wer-
den“ oder Aufrufe zur Reichspräsidentenwahl: „Alle Macht an Hitler – verjagt die 

8 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14 S. 2
9 StadtA Heilbronn, Ratsprotokoll Nr. 269 vom 19.05.1932
10 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14, S. 2
11 StadtA Heilbronn, D079-8, Bl. 190
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Bonzen.“ Mit Schlagzeilen wie „Sauberer oder korrupter Staat“, „Riesengehälter und 
Steuererhöhungen“ versuchte die NSDAP, sich als Fürsprecher der kleinen Leute zu 
profilieren. Auch im Gemeinderat gab es Anträge in diese Richtung (Fahrpreiser-
mäßigung bei der Straßenbahn, Senkung der Strompreise), die ohne Kürzungs- und 
Deckungsvorschläge eingereicht wurden und deshalb vom Oberbürgermeister ange-
sichts der Haushaltslage zurückgewiesen werden mussten. Hugo Kölle revanchierte 
sich mit dem Antrag, der Oberbürgermeister solle seine Aufwandsentschädigungen 
an Fürsorgeempfänger abgeben.

Insgesamt hatte sich seit dem Eintreten der NSDAP-Stadträte das Klima im Ge-
meinderat verschlechtert. Beutinger beklagte in seinem Tagebuch „das Gift der Ver-
hetzung“, „das gegenseitige Vertrauen“ sei zerstört.12 Das bezog sich auf die offen-
sichtliche Annäherung der rechten Parteien und Gruppierungen im Gemeinderat an 
die NSDAP, die keineswegs isoliert war. Schon am 17. Januar 1932 waren Stahlhelm, 
NSDAP, DNVP (Deutsch-Nationale Volkspartei), Württembergischer Bauern- und 
Weingärtnerbund, Jungbauernbund und Alldeutscher Verband auf einer gemeinsa-
men „Reichsgründungsfeier“ aufgetreten, die vom damaligen Ortsgruppenleiter der 
NSDAP Kölle geleitet wurde.13

Die abnehmende Solidarität und fehlende demokratische Gemeinsamkeit zeig-
te sich auch bei einer Gemeinderatssitzung im Oktober 1932, bei der Dr. Siegfried 
Gumbel als Nachfolger des verstorbenen Stadtrats Dr. Heuß vereidigt wurde. Die 
drei NSDAP-Gemeinderäte verließen den Saal, bei ihrer Rückkehr gab Stadtrat Gül-
tig eine Erklärung ab, wonach „Dr. Gumbel als Angehöriger einer fremden (jüdi-
schen) Rasse ein öffentlich-rechtliches Amt in Deutschland nicht bekleiden“ könne. 
Oberbürgermeister Beutinger antwortete: „Eine derartige Äußerung ist nach der 
deutschen Gesetzgebung eine schwere Beleidigung. Ich rufe Sie zur Ordnung!“14

Gelegentlich wird kritisiert, dass der Oberbürgermeister auf diese Erklärung (üb-
rigens ein wörtliches Zitat aus dem Parteiprogramm der NSDAP) nur mit einem 
Ordnungsruf reagiert habe. Beschämender ist das Verhalten der übrigen Fraktionen, 
die sich nicht mit dem neuen Kollegen solidarisierten und die DDP (Deutsche De-
mokratische Partei), deren Mitglied Gumbel war, mit ihrer Gegenerklärung allein 
ließen.

Die angedeuteten Vorgänge im Heilbronner Gemeinderat und die katastropha-
le Wirtschaftslage im Reich und in den Kommunen belasteten Oberbürgermeister 
Beutinger sehr. Seit seiner Wiederwahl häuften sich Krankheitsanzeichen (Magen-
probleme) und resignative Stimmungen. „Das Steueraufkommen sinkt, während 

12 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 2
13 Mit dieser Feier sollte an die „Reichsgründung“ 1871 erinnert werden. Das Kaiserreich hatte als Flagge 

die Farben Schwarz-Weiß-Rot (in Anspielung auf die preußischen Farben schwarz-weiß). Nach dem 
Systemwechsel im November 1918 entschied sich die Nationalversammlung in Weimar für die Farben 
Schwarz-Rot-Gold – und damit für die liberal-demokratische Tradition der deutschen Geschichte.

14 StadtA Heilbronn, Ratsprotokoll Nr. 462 vom 13.10.1932
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die Fürsorgeausgaben stark ansteigen“, musste er bei den Haushaltsberatungen im 
September 1931 verkündigen, viele Investitionsvorhaben mussten aufgeschoben wer-
den.15 Und im Blick auf die Politik im Reich beklagt Beutinger in seinem Tage-
buch die „Zerrissenheit und politische Unreife“ des deutschen Volkes, „man läuft 
politischen Betrügern und Charlatanen nach“, „das Deutsche Reich ist nur noch ein 
Tummelplatz der Parteien.“16

Viele Großvorhaben wie die Neckarkanalisierung, der Sportstättenbau einschließ-
lich des geplanten Freibads Neckarhalde sowie die Eingemeindungsfrage (Böckingen 
u. a.) kamen nicht voran, es gelangen nur kleine Schritte: Beginn des Siedlungsbaus 
im Haselter, Notstandsarbeiten im Pfühlpark, Volksküchen und private Hilfs- und 
Spendenaktionen, Beginn der Gaffenberg-Freizeiten.

Mit der überraschenden Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30. Januar 
1933 änderten sich die Dinge schlagartig – und Beutinger lag seit Februar 1933 mit 
dem Verdacht auf ein Magengeschwür im Krankenhaus.

„Ein schweres Unrecht“

Äußerlich betrachtet ging die Machtübernahme der Nationalsozialisten in Heil-
bronn erstaunlich schnell und reibungslos über die Bühne. Die entscheidende Sit-
zung des Heilbronner Gemeinderats fand am 16. März 1933 statt, in der Heinrich 
Gültig (NSDAP) anstelle von Karl Wulle (DDP) zum ersten und Stadtrat Theodor 
Krauß von der konservativ-bürgerlichen Vereinigung zum zweiten Stellvertreter an-
stelle von Karl Britsch (SPD) gewählt wurden. Obwohl die NSDAP seit 1932 nur 
über drei Mandate verfügte, konnte sie sich (nach Ausschaltung der KPD und massi-
ver Behinderung der SPD) in dem Restgemeinderat (nur 17 von 30 Stadträten waren 
anwesend) durchsetzen. Die beiden SPD-Vertreter Ernst Riegraf und Karl Britsch 
wurden auf dem Weg zur Sitzung auf offener Straße angegriffen und in Schutzhaft 
genommen.17

Am 17. März 1933 ernannte der (vorläufige) Innenminister und Gauleiter Wil-
helm Murr Gültig zum „Staatskommissar für die Erledigung der Oberbürgermeister-
Amtsgeschäfte“. Beutinger wurde am 24. April vorläufig vom Dienst suspendiert, 
weil er wegen angeblicher Untreue in ein Strafverfahren verwickelt wurde. In dem 
Prozess wurde Beutinger zwar freigesprochen, am 26. Juli aber unter Berufung auf 
das „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ endgültig aus dem 
Dienst entlassen.18

15 StadtA Heilbronn, Ratsprotokoll Nr. 392 vom 03.09.1931
16 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 27
17 Vgl. zu den Ereignissen Schrenk, 1933 (2013); oben S. 34
18 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 80 f. 
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Beutinger konnte die erwähnten Vorgänge nur vom Krankenbett aus verfolgen, 
weil er nach einem Krankenhausaufenthalt im Februar in Heilbronn vom 3. März bis  
13. April zu einer „Trink- und Diätkur“ im Sanatorium Horneck (Gundelsheim) war.

Der Blick hinter die Kulissen zeigt, dass die angedeutete Entmachtung Beutingers 
doch nicht ganz reibungslos verlief und er sein Amt nicht kampflos aufgegeben hat. 
Beutinger hat nämlich selbst in einem Brief vom 9. März 1933 an den Gemeinde-
rat Heilbronn die Einsetzung eines Staatskommissars für Heilbronn während seiner 
Abwesenheit vorgeschlagen, weil er dem „senilen“ Stadtrat Wulle die Führung der 
Dienstgeschäfte nicht zutraute und weil er einen handlungs- und durchsetzungsfähi-
gen „Statthalter“ bis zu seiner Genesung erwartete. Außerdem versicherte Beutinger 
in dem Brief, „daß ich mich im Interesse der Stadt auch unter den neuen Verhältnis-
sen loyal zur Verfügung stelle.“19

Dieses auf den ersten Blick befremdliche Angebot lässt sich nur so erklären, dass 
Beutinger damals noch an den funktionierenden „Normen-“ und Verfassungsstaat 
glaubte und sich nicht vorstellen konnte, wie schnell dieser durch den „Maßnah-
mestaat“ ersetzt werden würde. Ob diese Formulierung unter Druck zustande kam 
oder gar als Anbiederung an die neuen Machthaber verstanden werden muss, ist 
umstritten. Zumindest die letzte Behauptung, die nach Beutingers Tod von Hugo 
Kölle verbreitet wurde, ist abwegig. Ob Beutinger in Gundelsheim von den neuen 
Heilbronner Machthabern „besucht“ und bedroht wurde, geht aus den erhaltenen 
Unterlagen nicht eindeutig hervor.

Sicher ist, dass schon im Februar Beutinger im Krankenhaus in Heilbronn unan-
gemeldeten „Besuch“ von Drauz, Gültig und Polizeidirektor Dr. Sommer erhalten 
hat, die – mit Pistolen bewaffnet – ihn einem Verhör unterziehen und zum Einge-
ständnis seiner „Schuld“ zwingen wollten. Beutinger lehnte es ab, auf die Vorwürfe 
einzugehen, die frei erfunden waren. „Ich [bin] mir keiner Schuld bewußt und habe 
auch nichts zu gestehen“, antwortete Beutinger.20 Darauf brachen die Besucher ihren 
Einschüchterungsversuch ab, nicht ohne vorher das Telefon abzuklemmen und einen 
Polizisten zu seiner „Bewachung“ abgestellt zu haben. Die weiteren Schritte überlie-
ßen sie zunächst dem Heilbronner Tagblatt, das am Tag der Entlassung Beutingers 
aus dem Krankenhaus einen Hetzartikel gegen Beutinger veröffentlichte mit dem 
Vorwurf der Unterschlagung, Aktenfälschung und Untreue.

Um den anhaltenden Drohungen und Verleumdungen ein Ende zu machen, ap-
pellierte Beutinger erneut an den „Normenstaat“ und stellt selbst beim Gericht den 
Antrag auf Prozesseröffnung zur Klärung der Vorwürfe. Am 11. April wird das Un-

19 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 64 f.; In Chronik Bd. 4 (2001), S. 12 ist eine etwas andere Version 
abgedruckt: „[...] daß er nach seiner sechswöchigen Liegekur und einer Nachkur sich wieder wie bisher 
voll in den Dienst der Stadt stellen und sein Amt objektiv und unabhängig nach den Grundsätzen der 
Gerechtigkeit weiterführen werde.“ Der Originalbrief ist nicht erhalten.

20 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14, S. 2
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tersuchungsverfahren eröffnet, am 22. Juni 1933 fand die Verhandlung vor der Gro-
ßen Strafkammer des Schwurgerichts Heilbronn statt. Es ging um die „unberech-
tigte Inanspruchnahme“ von Aufsichtsratvergütungen beim Portlandzementwerk in 
Lauffen, dem Beutinger kraft Amtes angehörte.

Beutinger wurde von der Anklage der Untreue und des Betrugs mit 4:1 Stimmen 
freigesprochen,21 die Kosten wurden auf die Staatskasse übernommen.

In diesem Strafverfahren funktionierte der Normen- und Rechtsstaat noch, das 
Gericht unter dem Vorsitz Moser von Filsecks ließ sich (trotz zahlreicher SA-Leute im 
Verhandlungssaal) in seiner Prozessführung und Urteilsfindung nicht beeinflussen. 
Auch das beantragte Revisionsverfahren vor dem Reichsgericht wurde abgewiesen.

Allerdings nützte Beutinger das erfolgreiche Gerichtsverfahren nichts in seinem 
Kampf um das Amt des Oberbürgermeisters. So wie sein Schachzug (Staatskommis-
sar) von den neuen Machthabern mit der Bestellung Gültigs unterlaufen wurde, so 
erwies sich auch der Freispruch im Gerichtsverfahren als wertlos, weil Beutinger kurz 
nach Prozesseröffnung – ohne das Urteil abzuwarten – vom Dienst suspendiert und 
am 12. Juli 1933 offiziell in den Ruhestand versetzt wurde.

Beutinger musste übrigens nach dem Freispruch das Gerichtsgebäude durch einen 
Hinterausgang verlassen, weil inzwischen die SA eine große Demonstration in den 
umliegenden Straßen organisiert hat, um Beutinger möglicherweise in „Schutzhaft“ 
zu nehmen. Am Abend desselben Tages wurden Beutinger und seine Familie in ih-
rem Landhaus im Gemmingstal lebensgefährlich bedroht: „Wo ist der Oberbürger-
meister? Der Oberbürgermeister muß her - einmal ist er freigesprochen, das zweite 
Urteil vollziehen wir!“ Mit diesen Worten drangen 27 SA-Leute mit eisernen Stan-
gen, Gummiknüppeln und Weinbergpfählen in das Privathaus Beutingers ein, um 
ihn in „Schutzhaft“ zu nehmen. Beutinger konnte aus dem Fenster springen und sich 
im Garten verstecken, bis ihn die – von seiner Tochter herbeigerufene – Schutzpolizei 
abholen und nach Gundelsheim in Sicherheit bringen konnte.22

Das groteske Wechselspiel von Normen- und Maßnahmestaat setzte sich auch 
hier fort: die württembergische Staatsanwaltschaft Heilbronn versprach in einer Zei-
tungsanzeige 500 Reichsmark Belohnung für die Ermittlung der Täter des Überfalls 
„auf das Haus des OBM Beutinger“ (Beutinger hat die Anzeige ausgeschnitten und 
in sein Tagebuch geklebt!).23 Gegen 24 Beteiligte des SA-Sturms 121 wird auch 

21 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 91; die Gegenstimme kam von Landgerichtsrat Dr. Schliz, der aus einer 
angesehenen Heilbronner Familie stammte und NSDAP-Anhänger war.

22 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 mit einer ausführlichen Schilderung des Überfalls mit genau-
er Auflistung der angerichteten Schäden. Dort wird auch die wochenlange Flucht Beutingers und seine 
Bitte um Unterstützung bei alten Bekannten in Darmstadt, Wiesbaden und anderen Städten erwähnt, 
bis er sich schließlich in Amorbach von seiner zusätzlichen Erkrankung (Nervenzusammenbruch) er-
holen konnte. Der Kontakt mit seiner Familie lief über den Direktor des Sanatoriums in Gundelsheim, 
Sanitätsrat Dr. Römelt, der Beutinger in dieser schwierigen Zeit unterstützt hat.

23 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 230
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Anklage wegen schweren Landfriedensbruch erhoben, das Verfahren wird aber von 
Gauleiter Murr niedergeschlagen.

In einem „Nachwort zum Fall Beutinger“ kritisierte Kreisleiter Drauz im Heil-
bronner Tagblatt vom 24. Juni 1933, dass Beutinger „leider“ freigesprochen worden 
sei: „Wenn wir ‚leider‘ sagen, so geschieht dies nicht wegen unserer erklärten Geg-
nerschaft zu dem gestürzten Stadtaristokraten. Dieses ‚leider‘ gilt dem Vertrauen der 
Heilbronner Bürger in unsere Heilbronner Strafjustiz.“24 Und dann folgt der schon 

in der Einleitung zitierte Satz („Herrn Beutinger werden wir bekämpfen als einen 
typischen Vertreter des marxistisch- demokratischen Systems“), der auf die anhal-
tenden Auseinandersetzungen zwischen der NSDAP und Beutinger auch nach seiner 
Entlassung verweist.

24 Heilbronner Tagblatt vom 24.06.1933

Ausschnitt aus dem „Tagebuch“ von Emil Beutinger über den Überfall auf sein Privathaus.  
(StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 230).
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Heilbronner Tagblatt vom 5. Februar 1934.
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Ausgrenzung und Anpassung

Wie sich die NSDAP in Heilbronn durchgesetzt hat, wurde von Christhard Schrenk 
eindrucksvoll beschrieben: „Kreisleiter Drauz und seine Vertrauten nutzten das ge-
samte Instrumentarium, das ihnen zur Verfügung stand [...] Dazu gehörten propa-
gandistische Mittel aller Art, aber auch Einschüchterung, Sippenhaft, Misshandlun-
gen und die sogenannte ‚Schutzhaft‘.“25 Letztere betraf vor allem KPD- und einige 
SPD-Anhänger. Die städtischen Beamten folgten fast ausnahmslos der Aufforde-
rung, in die NSDAP einzutreten, die Gleichschaltung erfasste schnell alle relevanten 
gesellschaftlichen Gruppen und Organisationen. Der Festzug am 1. Mai 1933 mit 
circa 25.000 Teilnehmern (Beutinger nennt das den „Sündenfall des 1. Mai“26) de-
monstrierte unübersehbar den Sieg der Nationalsozialisten in Heilbronn.

Oberbürgermeister Beutinger, der sich von Anfang an und am längsten gegen 
die Machtübernahme der NSDAP in Heilbronn gewehrt hat, erfuhr eine Sonderbe-
handlung insofern, als er nach seiner offiziellen Dienstentlassung am 29. Juli 1933 
als „moralisch Gerichteter“27 in Heilbronn geduldet wurde und als abschreckendes 
Beispiel in der Bevölkerung wirken sollte.

Immer wieder erfolgten kleinere „Nadelstiche“ und verbale Angriffe, aber wei-
tere Zwangsmaßnahmen unterblieben zunächst. Beutinger konnte sogar wieder als 
Architekt tätig werden und in der Fleiner Straße 23/I (zusammen mit seinem Sohn 
Erik) ein Architekturbüro eröffnen. Allerdings wurden die wenigen Bauherren, die 
ihn beauftragen wollten, öffentlich angeprangert, auch von städtischer oder kirch-
licher Seite erhielt er keine Aufträge. „Ich tue mich schwer, denn es wird mir vieles 
hintertrieben“, schrieb er 1935 in sein Tagebuch.28

Beutinger litt unter der Distanzierung, ja Ausgrenzung aus der Heilbronner Stadt-
gesellschaft. Selbst alte Bekannte und ehemalige Mitarbeiter vermieden den persön-
lichen Kontakt. Auf Briefen, die an Beutinger adressiert waren, wurde regelmäßig 
die Anrede „Oberbürgermeister“ und „Professor“ von einem unbekannten Postbe-
amten gestrichen, bis sich Beutinger erfolgreich dagegen wehrte. Auch die zunächst 
gestrichene Titelangabe im Telefonbuch konnte er rückgängig machen, seine Te-
lefonüberwachung allerdings konnte er nicht abstellen. „Es ist traurig, daß unter 
dem herrschenden Terror niemand den Mut hat, sich offen zu äußern“29, schrieb 
Beutinger schon im August 1933 in sein Tagebuch, „Furcht und Schrecken“30 seien 
in Heilbronn dank Drauz und Genossen weit verbreitet. Und an anderer Stelle heißt 
es: „Wie im Reich und in den Ländern so geht auch die Entwicklung in der Stadt, es 

25 Vgl. oben, S. 39 f., 63
26 StadtA Heilbronn, D079-3
27 Heilbronner Tagblatt vom 05.02.1934
28 StadtA Heilbronn, D079-10, Bl. 30
29 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 191
30 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 194
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ist traurig mitanzusehen, wie einst sogar aufrechte Männer nicht nur umschwenken, 
sondern rabiate Nationalsozialisten werden.“31 Beutinger beklagt die „Charakterlo-
sigkeit“ im „deutschen Volke“32 (und vieler Heilbronner Bürger, die er teilweise na-
mentlich erwähnt) und die „Millionen Mitläufer“, die das Dritte Reich erst möglich 
gemacht haben.33

Beutingers 60. Geburtstag 1935 durfte in der gleichgeschalteten Heilbronner 
Presse nicht erwähnt werden. Nur in der „Württembergischen Zeitung“ aus Stutt-
gart erschien eine Notiz: „Am 9. August kann Architekt Professor Emil Beutinger 
seinen 60. Geburtstag feiern. Er hat als Oberbürgermeister 1921–33 das Gesicht sei-
ner Vaterstadt durch zahllose Hoch- und Straßenbauten beeinflußt und verändert 
und noch manche Pläne schmieden können, die in den beiden letzten Jahren zum 
Durchbruch kamen.“34

Darüber sollte in Heilbronn nicht mehr berichtet und gesprochen werden, Beu-
tinger wurde gewissermaßen zur Unperson erklärt und in der Öffentlichkeit als „ein 
für immer moralisch Gerichteter“ hingestellt.35

Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass Beutinger 1938 im Zusammenhang mit 
der zunehmenden Judenverfolgung nochmals bedroht wurde. Weil er gelegentlich 
Aufträge von jüdischen Mitbürgern angenommen hatte und bei der Sanierung der 
Synagoge engagiert war, wurde er im Heilbronner Tagblatt angegriffen: „Wer hat 
die Leitung dieser Bauarbeiten? Ein Architekt, der Vermögen hat und eine stattli-
che Pension einschiebt36 – der frühere Oberbürgermeister von sozialdemokratischen 
Gnaden Emil Beutinger.“37 Im Zusammenhang mit dem Brand der Synagoge im 
November 1938 wurde Beutinger (von einem führenden SS-Mann!) gewarnt, dass 
ein erneuter Übergriff auf sein Privathaus bevorstehe. Beutinger floh und versteckte 
sich, u. a. in Stuttgart und Winnenden.38 Außerdem wurde das 1933 ausgesetzte 
„Dienststrafverfahren“ gegen den pensionierten Oberbürgermeister wieder eingelei-
tet, weil er als Architekt und ehemaliger Beamter „Verbindung zu Juden“ aufrechter-
halte, was nach dem Gesetz nicht erlaubt sei. Das Verfahren wurde aber eingestellt.39

Wie sehr Beutinger unter den angedeuteten Vorgängen litt, wie ihn die fortdau-
ernden Diffamierungen verletzten und wie sehr er sich in seiner Ehre gekränkt fühl-

31 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 69
32 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 178
33 StadtA Heilbronn, D079-3, Bl. 178
34 Württembergische Zeitung vom 07.08.1935; StadtA Heilbronn, D079-10.
35 So im Heilbronner Tagblatt vom 05.02.1934 „Der Fall Beutinger“.
36 Die Beutinger nach seiner Dienstentlassung zustehende Pension wurde zunächst gar nicht, dann auf-

grund seiner Beschwerden nur teilweise ausbezahlt und später nochmals um 25 % gekürzt – ein Bei-
spiel für die andauernden „Nadelstiche“. Auch die Verfügung über seine Grundstücke im Gemmingstal 
wurde durch die Stadtverwaltung mehrfach zu seinen Ungunsten beeinflusst.

37 Heilbronner Tagblatt vom 13. August 1938
38 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14, S. 12
39 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14, S. 11
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te, geht schon aus seiner (natürlich vergeblichen) Beschwerde gegen die Dienstentlas-
sung 1933 hervor, deren Schlussätze wörtlich zitiert seien:

„Nach 21jähriger Tätigkeit im Dienste von Staat u. Gemeinde und nach 12jähri-
ger Tätigkeit im Dienste der Stadt Heilbronn, deren Bürger meine Tätigkeit noch im 
Sommer 1931 durch fast widerspruchslose Wiederwahl anerkannt haben, vermag ich 
das Urteil des Herrn Staatskommissars [...] nicht ohne Widerspruch hinzunehmen, 
den ein Mann erhebt, der glaubt, ein anderes Urteil verdient zu haben. [...] Niemals 
hätte ich bei der Anerkennung die mir während meiner Amtszeit geworden für mög-
lich gehalten, daß man mir nach dem freisprechenden Urteil das Haus zerstörte, 
mich und meine Familie so schwer bedrohte was zu weiterer Erkrankung führte. Ich 
lege deshalb feierlichen Protest ein gegen die von mir als schweres Unrecht empfun-
dene Entlassung und deren Begründung [...] Ergebenst Beutinger“ 40

Für Beutinger brach 1933 offensichtlich eine Welt zusammen, was seine politi-
schen Grundüberzeugungen ebenso betraf wie seine berufliche Existenz. Sein Le-

40 StadtA Heilbronn, D079-9, Bl. 83 f.; zitiert nach der handschriftlichen Fassung.

Nach dem Krieg - ein Ausschnitt aus Beutingers Antrag auf Wiedergutmachung.  
(StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041).
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benswerk geriet in die Hände von Emporkömmlingen, die er verachtete, die bis jetzt 
nichts geleistet hatten und denen er die Führung seiner Heimatstadt nicht zutraute.

„Kölle hatte einen Haß auf mich“ 41

Mit diesen Worten beschreibt Beutinger das Auftreten des im Dezember 1931 neu 
gewählten NSDAP-Gemeinderates Hugo Kölle (1903–1984). In seinem Tagebuch 
hat sich Beutinger sehr negativ über ihn geäußert. Er beschimpft den „Gärtnerei-
besitzer“ Kölle als Angeber, der noch nie über die Stadt hinausgekommen sei, „aber 
hochdeutsch redet und übergeschnappt ist, seit der General Ludendorff ihn einmal 
in seiner Gärtnerei aufsuchte“ 42. Über die „populistischen“ Anträge der NSDAP-
Vertreter und ihre „Hetze“ im Gemeinderat und deren Zurückweisung durch den 
Oberbürgermeister wurde schon oben berichtet. „Er hat mich immer in jeder Weise 
sofort angegriffen“, sagte Kölle lange nach Beutingers Tod in einem Zeitzeugenge-
spräch43 und revanchierte sich mit der Aussage: „Ich halte Beutinger für den schlech-
testen Oberbürgermeister der letzten 100 Jahre, der auf dem Rathaus in Heilbronn 
tätig war.“

Hinter diesen persönlichen Angriffen und Beleidigungen kommt ein Generatio-
nenkonflikt zum Vorschein, der den Aufstieg der radikalen Rechten und des nationa-
len Lagers geprägt hat.44 Kölle war eine Generation jünger als Beutinger und gehörte 
zu den NSDAP-Anhängern, die das „korrupte“ und „unfähige System“ der Weimarer 
Republik bekämpfen und beseitigen wollten, damit Deutschland wieder zur nationa-
len Größe aufsteigen kann. Beutinger war der örtliche Repräsentant dieses „Systems“ 
und der bürgerlichen Gesellschaft, die der angestrebten „Volksgemeinschaft“ im 
Wege standen. Die drei jungen und in Uniform auftretenden NSDAP-Gemeinderäte 
waren schon äußerlich ein Fremdkörper in der Altherrenrunde des damaligen Ge-
meinderats und fielen durch ihre ständigen Provokationen auf.

Nach der vermutlich letzten Bauausschuss-Sitzung des Gemeinderats unter Beu-
tingers Leitung im Februar 1933 belehrte Kölle diesen in fast schon staatsmännischer 
Manier und „mit der Macht in unseren Händen“ so:

„Dem Herrn Oberbürgermeister ins Stammbuch [...] daß ich nicht als Lakai in 
den Sitzungen anwesend bin, sondern die Belange der Allgemeinheit so wahrnehme, 
wie es mein Wissen und Können im Sinne einer deutschen Weltanschauung von mir 
verlangt.“ 45

41 StA Ludwigsburg, FL300/33 I, Bü 15041 #14, S. 1
42 StadtA Heilbronn, D079-8, Bl. 184
43 Zeitzeugengespräch mit Hugo Kölle am 02.03.1982; StadtA Heilbronn, E007-20
44 Zum Thema „Politische Generationen“ vgl. herbert, Best (2001), S.42–45. Außerdem: herbert,  

Geschichte Deutschlands (2014) und piper, Nationalsozialismus (2018).
45 Heilbronner Tagblatt vom 23. Februar 1933



72

Bernhard Müller

Hugo Kölle hatte 1918 mit der Mittleren Reife die Oberrealschule in Heilbronn 
verlassen und war – eher widerwillig – in die Gärtnerei seines Vaters eingetreten, die 
er 1925 oder 1926 übernehmen musste und recht und schlecht über die wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten führte.46

Kölle stand der völkischen Jugend und der Wandervogelbewegung nahe und war 
mit einigen Seminaristen des damaligen Lehrerseminars befreundet. Er trat mit 
Schillerkragen auf, war Antialkoholiker und Nichtraucher, mit einer Abneigung 
gegen Uniformen – was sich aber nach seiner Annäherung an die NSDAP (Partei-
eintritt 1930) und der Mitgliedschaft in der SA änderte. In der Gemeinderatszeit 
arbeitete sich Kölle in Bau- und Verkehrssachen ein, seit 1936 ist er für „das gesamte 
Liegenschaftswesen“ der Stadt zuständig. Allerdings gibt Kölle seinen Gärtnereibe-
trieb nicht auf und übt seine städtischen Ämter (zuerst als stellvertretender Bürger-
meister, dann als Bürgermeister) ehrenamtlich gegen Aufwandsentschädigungen aus. 
Ob und wie sich Kölles politische Funktionen für ihn persönlich und seinen Betrieb 
„ausgezahlt“ haben, kann an dieser Stelle nicht erörtert werden. Einen Hinweis gibt 
ein 1936 an seiner Gärtnerei über Nacht angebrachtes großes Plakat: „Einst Bankrot-
teur – nun Millionär“ 47. Dieser nur von Beutinger überlieferte Zwischenfall zeigt, 
dass dieser die Heilbronner Kommunalpolitik in der Zeit des Nationalsozialismus 
aufmerksam und kritisch verfolgt und Kölles Machenschaften durchschaut hat.48

Nach dem Einmarsch der Amerikaner 1945 wird Beutinger wieder als Oberbür-
germeister eingesetzt, Kölles Gärtnereibetrieb wird beschlagnahmt und dieser erhält 
Aufenthalts- und Zuzugsverbot für Heilbronn. All das und seine Entnazifizierungs-
verfahren haben den „Haß“ Kölles auf Beutinger zusätzlich angefacht, was aber nicht 
mehr Thema dieses Beitrags ist.

46 Vgl. SchlöSSer, NSDAP (2003), S. 291 f. bzw. unten, S. 84
47 StadtA Heilbronn, D079-12, Bl. 28
48 Kölle war „jahrelang zahlungsunfähig und ist nun ein recht wohlhabender Mann in 3 Jahren gewor-

den“; Beutinger in StadtA Heilbronn, D079-12, Bl. 28.
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